
Gudensberger Runde - „Weg der Blauen Blume“ -  am X8 des Ars Natura  

Kunst beim Wandern im Chattengau 
 

Hintergrund 
 
Die Romantik ist eine kulturgeschichtliche Epoche, die vom Ende des 18. Jahrhunderts bis weit in 
das 19. Jahrhundert hinein dauerte und sich insbesondere auf den Gebieten der bildenden Kunst, der 
Literatur und der Musik äußerte. Im heutigen, allgemeinen Sprachgebrauch bezeichnet der Begriff 
Romantik mit dem Adjektiv romantisch die Eigenschaft einer Sache oder eines Ereignisses, Menschen 
mit Liebe und Sehnsucht zu erfüllen, so etwa in den Wortverbindungen „romantische Liebe“, 
„romantische Musik“ oder „ein romantischer Brief“. 

Romantik entstand als Reaktion auf das Monopol der vernunftgerichteten Philosophie der 
Aufklärung und auf die Strenge des Klassizismus. Die Grundthemen der Romantik sind Gefühl, 
Leidenschaft, Individualität und Seele. Im Vordergrund stehen Empfindungen wie Sehnsucht, 
Geheimnisvolles, Melancholisches, Märchenhaftes. Treibende Kraft der deutschen Romantik ist die 
Sehnsucht nach Heilung der Welt, nach der Zusammenführung von Gegensätzen zu einem 
harmonischen Ganzen.  

Zentrales Symbol für diese Sehnsucht ist die Blaue Blume, die wie kein anderes Motiv die 
romantische Suche nach innerer Einheit, Heilung und Unendlichkeit verkörpert. In der Romantik 
entstehen erstmals Sammlungen so genannter Volkspoesie. Bekanntestes Beispiel sind Grimms 
Märchen. Das Mittelalter gilt als Ideal und wird verherrlicht, seine Missstände werden ignoriert. Motive 
der Romantik: Die Blaue Blume, Verbundenheit mit der Natur, Fernweh, Wander- und Reisemotive, 
Nacht, Jahreszeiten, Sehnsucht, Fabelwesen, Nationalgefühl. Schauplätze in der Romantik sind 
häufig Naturlandschaften, Höhlen, Ruinen, Burgen. 
 
Vertreter der Romantik (Auswahl) 
 
- In der Musik: Felix Mendelssohn Bartholdy, Johannes Brahms, Max Bruch, Franz Schubert und 
Richard Wagner, der in seinen Opern überwiegend romantische Schauplätze verwendet. 
 
- In der Literatur: Friedrich Hölderlin als Begründer der romantischen Dichtung im deutschen 
Sprachraum, Bettina und Achim von Arnim, Clemens Brentano, Joseph von Eichendorff, Jakob und 
Wilhelm Grimm, Novalis (Friedrich von Hardenberg). 
 
- In der Malerei: Caspar David Friedrich, Karl Friedrich Schinkel, Ludwig Richter, Moritz von Schwind. 
 
Die Blaue Blume ist ein zentrales Symbol der Romantik. Sie steht für Sehnsucht und Liebe und 
für das metaphysische Streben nach dem Unendlichen. Als reale Entsprechungen werden in 
Mitteleuropa oft heimische blau blühende Pflanzen angesehen, wie zum Beispiel Kornblume, 
Glockenblume, Vergissmeinnicht oder Wegwarte. 
 
Entstehung: Durch ein Bild seines Freundes Friedrich Schwedenstein inspiriert, verwendete Novalis 
als erster das Symbol der Blauen Blume in dem Roman-Fragment Heinrich von Ofterdingen. 
 
Deutung: In der Blauen Blume verbinden sich Natur, Mensch und Geist. Sie symbolisiert das Streben 
nach Erkenntnis der Natur und des Menschen „Selbst“, damit ist mein Fühlen, mein Denken und das, 
worüber ich nachdenke gemeint, nämlich das Ich. Im Symbol der Blauen Blume werden die 
Grundgedanken der Romantik zusammengefasst. 
 
Verwendung des Symbols in der Dichtung:  
- Joseph von Eichendorff: „Die blaue Blume“ 
- Lieder der Wandervogel-Bewegung:   

- „Wir wollen zu Land ausfahren“ 
- „Wenn hell die goldne Sonne lacht“  

 
 
 
 
 
 

 
 
 



Gedichte von Novalis, die in den 
Baumstamm eingeschnitten wurden. 
 
Zu Kunstwerk 12,  
Wolfgang Folmer, Heilbronn 
„Es bricht die neue Welt herein“ 
 
Novalis: Astralis, aus dem Romanfragment 
"Heinrich von Ofterdingen",  
Anfang des zweiten Teils 
 
Es bricht die neue Welt herein   
Und verdunkelt den hellsten Sonnenschein   
Man sieht nun aus bemoosten Trümmern   
Eine wunderseltsame Zukunft schimmern   
Und was vordem alltäglich war   
Scheint jetzo fremd und wunderbar.   
Eins in allem und alles im Einen   
Gottes Bild auf Kräutern und Steinen   
Gottes Geist in Menschen und Thieren,   
Dies muß man sich zu Gemüthe führen.   
Keine Ordnung mehr nach Raum und Zeit   
Hier Zukunft in der Vergangenheit   
Der Liebe Reich ist aufgethan   
Die Fabel fängt zu spinnen an.   
Das Urspiel jeder Natur beginnt   
Auf kräftige Worte jedes sinnt   
Und so das große Weltgemüth   
Überall sich regt und unendlich blüht.   
Alles muß in einander greifen   
Eins durch das Andre gedeihn und reifen;   
Jedes in Allen dar sich stellt   
Indem es sich mit ihnen vermischet   
Und gierig in ihre Tiefen fällt   
Sein eigenthümliches Wesen erfrischet   
Und tausend neue Gedanken erhält.   
Die Welt wird Traum, der Traum wird Welt   
Und was man geglaubt, es sey geschehn   
Kann man von weiten erst kommen sehn.   
Frey soll die Fantasie erst schalten,   
Nach ihrem Gefallen die Fäden verweben   
Hier manches verschleyern, dort manches 
entfalten,   
Und endlich in magischen Dunst verschweben. 
Wehmuth und Wollust, Tod und Leben   
Sind hier in innigster Sympathie –   
Wer sich der höchsten Lieb' ergeben,   
Genest von ihren Wunden nie.   
Schmerzhaft muß jenes Band zerreißen,   
Was sich ums innre Auge zieht,   
Einmal das treuste Herz verwaisen,   
Eh es der trüben Welt entflieht.   
Der Leib wird aufgelöst in Thränen,   
Zum weiten Grabe wird die Welt,   
In das, verzehrt von bangen Sehnen,   
Das Herz, als Asche, niederfällt. 
 
 
 
 

Novalis, Gedicht 
 
Wenn nicht mehr Zahlen und Figuren 
Sind Schlüssel aller Kreaturen 
Wenn die so singen, oder küssen, 
Mehr als die Tiefgelehrten wissen, 
Wenn sich die Welt ins freye Leben 
Und in die Welt wird zurück begeben, 
Wenn dann sich wieder Licht und Schatten 
Zu ächter Klarheit wieder gatten, 
Und man in Mährchen und Gedichten 
Erkennt die wahren Weltgeschichten, 
Dann fliegt vor Einem geheimen Wort 
Das ganze verkehrte Wesen fort. 
   
 
Novalis, Gedicht 
 
Die Liebe ging auf dunkler Bahn 
Vom Monde nur erblickt, 
Das Schattenreich war aufgetan 
Und seltsam aufgeschmückt. 
 
Ein blauer Dunst umschwebte sie 
Mit einem goldnen Rand, 
Und eilig zog die Phantasie 
Sie über Strom und Land. 
 
Es hob sich ihre volle Brust 
In wunderbarem Mut; 
Ein Vorgefühl der künft'gen Lust 
Besprach die wilde Glut. 
 
Die Sehnsucht klagt' und wußt' es nicht, 
Daß Liebe näher kam, 
Und tiefer grub in ihr Gesicht 
Sich hoffnungsloser Gram. 
 
Die kleine Schlange blieb getreu: 
Sie wies nach Norden hin, 
Und beide folgten sorgenfrei 
Der schönen Führerin. 
 
Die Liebe ging durch Wüstenein 
Und durch der Wolken Land, 
Trat in den Hof des Mondes ein 
Die Tochter an der Hand. 
 
Er saß auf einem Silberthron, 
Allein mit seinem Harm; 
Da hört' er eines Kindes Ton, 
Und sank in ihren Arm. 
 
 
 
 
 
 
 
 



Zu Kunstwerk 17 
Cornelia Urban, Hannover 
„Auf den Spuren romantischer Dichtung“ 
 
Novalis 
HEINRICH VON OFTERDINGEN 
Erster Teil: Die Erwartung,  
Neuntes Kapitel: Klingsohrs Märchen von Fabel und Eros 
 
Auszug: 
 
„. . . Der König kommt, rief ein prächtiger Vogel, der im Hintergrunde des Thrones saß. Die 
Dienerinnen legten eine himmelblaue Decke über die Prinzessin, die sie bis über den Busen 
bedeckte. Der Held senkte seinen Schild und sah nach der Kuppel hinauf, zu welcher zwey breite 
Treppen von beyden Seiten des Saals sich hinauf schlangen. Eine leise Musik ging dem Könige 
voran, der bald mit einem zahlreichen Gefolge in der Kuppel erschien und herunter kam. 

 
D e r   s c h ö n e   V o g e l   e n t f a l t e t e   s e i n e   g l ä n z e n d e n   S c h w i n g e n, 

b e w e g t e   s i e   s a n f t   u n d   s a n g ,   w i e   m i t   t a u s e n d   S t i m m e n, 

d e m   K ö n i g e   e n t g e g e n:  

 

Nicht lange wird der schöne Fremde säumen.  
Die Wärme naht, die Ewigkeit beginnt.  
Die Königin erwacht aus langen Träumen,  
Wenn Meer und Land in Liebesglut zerrinnt.  
Die kalte Nacht wird diese Stätte räumen,  
Wenn Fabel erst das alte Recht gewinnt.  
In Freyas Schoß wird sich die Welt entzünden  
Und jede Sehnsucht ihre Sehnsucht finden. 

   
Der König umarmte seine Tochter mit Zärtlichkeit. Die Geister der Gestirne stellten sich um den Thron, 
und der Held nahm in der Reihe seinen Platz ein. Eine unzählige Menge Sterne füllten den Saal in 
zierlichen Gruppen. Die Dienerinnen brachten einen Tisch und ein Kästchen, worin eine Menge Blätter 
lagen, auf denen heilige tiefsinnige Zeichen standen, die aus lauter Sternbildern zusammengesetzt 
waren. . .“ 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Gudensberger Runde - „Weg der Blauen Blume“ - am X8 des Ars Natura  

Kunst beim Wandern im Chattengau 

 
Aus: Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, 1835 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Aus:  Josef Mertin, Der Berg der blauen Blume und andere Sagen 
 
 Zusammengestellt und nacherzählt von Josef Mertin 

Im Zusammenwirken mit der Stadt Gudensberg und der Aktionsgemeinschaft 

„Odenberg-Turm“. Vom Heimatverein Dissen zur neuen Gestaltung des Turmes 

gewidmet. Im März 1982, (vergriffen) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 



 

 

 

 
 


